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Zum Buch
Eine fantastische Erfindung, dieser Rote Strahl: auf ein Hühnerei gerichtet, 
wächst es zu vielfacher Größe an. Das Hungerproblem in Moskau scheint 
gelöst. Doch ein Funktionär bestrahlt aus Versehen in großer Zahl Eier von 
Reptilien damit. Bald werden Schlangen und Echsen im XL-Format zu 
einer Riesen-Bedrohung. »Die verhängnisvollen Eier« ist eine Groteske 
über die fatalen Folgen, wenn Macht in falsche Hände gerät. Die 
»Aufzeichnungen auf Manschetten« berichten vom Leben und Leiden eines 
Schriftstellers in der Sowjetunion zur Zeit Stalins. Bulgakows Erzählungen 
sind scharf beobachtend, bitterböse und hundert Jahre nach ihrer 
Entstehung aktuell wie nie.

Autor

Michail Bulgakow
Michail Bulgakow wurde am 15. Mai 1891 in Kiew 
geboren und starb am 10. März 1940 in Moskau. 
Nach einem Medizinstudium arbeitete er zunächst 
als Landarzt und zog dann nach Moskau, um sich 
ganz der Literatur zu widmen. Er gilt als einer der 
größten russischen Satiriker und hatte zeitlebens 
unter der stalinistischen Zensur zu leiden. Seine 
zahlreichen Dramen durften nicht aufgeführt 
werden, seine bedeutendsten Prosawerke konnten 
erst nach seinem Tod veröffentlicht werden. Seine 
Werke liegen im Luchterhand Literaturverlag in der 
Übersetzung von Thomas und Renate Reschke vor.
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Kapitel 1

Professor Persikows Curriculum Vitae

Am Abend des 16. April 1928 betrat Professor Wladimir Per-
sikow – Inhaber des Zoologielehrstuhls an der Staatsuni-
versität N 4 und Direktor des Moskauer Instituts für Tier-
kunde – sein Institutslabor an der Alexander-Herzen-Straße, 
schaltete die matte Leuchtkugel an der Decke ein und sah 
sich um.

Die entsetzliche Katastrophe nahm an genau jenem 
unglückseligen Abend ihren Lauf, und der Urgrund dieser 
Katastrophe war niemand anderer als Professor Wladimir 
Persikow.

Er war exakt 58 Jahre alt. Ein bemerkenswerter Kopf, ein 
Kopf wie eine Lokomotive, kahl bis auf zwei Büschel gelbli-
ches Haar an den Seiten.1 Glattrasiertes Gesicht mit hervor-
stehender Unterlippe, die ihm stets einen etwas schmollen-
den Ausdruck verlieh. Altmodische kleine Brille in silberner 
Fassung auf der roten Nase; kleine, glänzende Augen; hoher 
Wuchs, leichter Rundrücken. Die Stimme knarrend, quie-
kend, quakend, dazu einige Eigenarten wie diese: Wenn er 
besonders nachdrücklich und mit großer Sicherheit sprach, 
krümmte er den Zeigefinger der rechten Hand zu einem Ha-
ken und kniff die Augen zusammen. Da er aber dank phäno-
menaler Gelehrsamkeit auf seinen Fachgebieten immer mit 
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großer Sicherheit sprach, war der gekrümmte Finger eine 
sehr häufige Erscheinung vor den Augen seiner Gesprächs-
partner. Und außerhalb seiner Gebiete, nämlich der Zoolo-
gie, der Embryologie, der Anatomie, der Botanik sowie der 
Geografie, sprach Professor Persikow kaum.

Zeitungen las Professor Persikow keine, ins Theater ging er 
nicht, und seine Frau war 1913 mit einem Operntenor durch-
gebrannt, nicht ohne ihrem Mann den folgenden Abschieds-
brief zu hinterlassen:

Die Abscheu vor deinen unerträglichen Fröschen bringt 
mich zum Schaudern. Ihretwegen werde ich mein Leben lang 
kein Glück kennen.

Der Professor heiratete nicht wieder und hatte keine Kin-
der. Er war sehr aufbrausend, aber nicht nachtragend, trank 
gern Moltebeerentee, lebte in Moskau auf dem Pretschis-
tenka-Boulevard in einer Fünf-Zimmer-Wohnung, wobei 
eines der Zimmer die dürre alte Haushälterin Maria Stepa-
nowna beherbergte, die sich um den Professor kümmerte wie 
um ein Kind.

1919 musste der Professor drei von seiner fünf Zimmern 
abtreten. Da sagte er zu Maria Stepanowna: »Wenn die nicht 
mit diesem Unsinn aufhören, ziehe ich ins Ausland.«

Zweifellos wäre er von jedem Zoologielehrstuhl der Welt 
mit offenen Armen empfangen worden, denn er war ein 
Wissenschaftler ersten Rangs, und in Bezug auf Amphibien 
konnten ihm weltweit nur Professor William Wackle in Cam-
bridge und Professor Giacomo Bartolomeo Beccari in Rom 
das Wasser reichen. Deutsch und Französisch beherrschte 
Persikow einwandfrei, zudem las er zwei weitere Fremdspra-
chen. Und doch zog Persikow nicht ins Ausland, und das Jahr 
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1920 wurde noch schlimmer als 1919. Die Ereignisse über-
schlugen sich. Die Große Nikitskaja wurde in Alexander-
Herzen-Straße umbenannt. Die ins Eckhaus an ebendieser 
Straße eingemauerte Uhr blieb stehen und zeigte nun für im-
mer 11 Uhr 15. Schließlich wurden die Erschütterungen die-
ses denkwürdigen Jahres den Amphibien zu viel, und in den 
Terrarien des Instituts krepierten erst acht prächtige Laubfrö-
sche, dann fünfzehn gewöhnliche Erdkröten und schließlich 
ein unendlich wertvolles Exemplar der Großen Wabenkröte.

Unmittelbar nach den Fröschen und Kröten, deren Ab-
leben die Froschlurch-Sammlung des Lehrstuhls verwüstet 
hatte, verschied auch der Institutswächter, der alte Wlas, ob-
schon er nicht zu der Kategorie der Amphibien gehörte. Der 
Grund seines Todes aber war der gleiche, und diesen stellte 
Persikow sogleich fest: Futtermangel.

Der Gelehrte hatte den Nagel auf den Kopf getroffen: Ein 
Wlas benötigt Mehlspeisen und eine Kröte Mehlwürmer; 
mit ersteren waren auch letztere verschwunden. Die verblei-
benden zwanzig Laubfrösche wollte Persikow mit Kakerla-
ken durchfüttern, aber selbst diese hatten für das militäri-
sche Stadium des Kommunismus offenbar wenig übrig und 
machten sich davon. So landeten auch die letzten Exemplare 
in den Senkgruben im Innenhof des Instituts.

Die Todesfälle, insbesondere das Ableben der Wabenkröte, 
hatten den Professor vollkommen niedergeschmettert. Die 
Schuld gab er aus irgendeinem Grund ausschließlich dem 
damaligen Volkskommissar für Bildung.

Im ausgekühlten Institut sprach Persikow, in Hut und Ga-
loschen, zu seinem Assistenten Iwanow, einem überaus ele-
ganten Herrn mit blondem Spitzbart:
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»Der Strick ist noch zu gut für ihn! Was denken die sich 
eigentlich? Das Institut geht zugrunde! Ein unvergleichliches 
männliches Exemplar, Pipa americana, dreizehn Zentimeter 
lang …«

Dann kam es noch schlimmer. Nach dem Tod von Wlas 
froren die Institutsfenster durch, sodass Eisblumen von in-
nen auf dem Glas blühten. Die Hasen, die Füchse, die Wölfe, 
die Fische waren tot – und auch die Nattern, ausnahmslos. 
Persikow verbrachte ganze Tage schweigend, bekam irgend-
wann eine Lungenentzündung, überlebte aber. Sobald er bei 
Kräften war, nahm er seine Vorlesungen am Institut wieder 
auf. Zweimal die Woche stand er in seinen Galoschen, mit 
Ohrenmütze und Schal im Amphitheater, wo die Tempera-
tur seltsamerweise wetterunabhängig stets minus fünf Grad 
betrug, und weiße Dampfschwaden entströmten seinem 
Mund, als er vor acht Zuhörern eine Vortragsreihe hielt. Das 
Thema lautete: »Reptilien des Südens«. Den Rest seiner Zeit 
verbrachte Persikow zu Hause, in einem mit Büchern voll-
gestopften Zimmer, unter der wärmsten Decke. Er hustete, 
schaute in den Feuerschlund des Ofens, den Maria Stepa-
nowna mit vergoldeten Stühlen fütterte, und dachte an die 
Große Wabenkröte.

Doch alles vergeht. Und so verging das Jahr 1920, dann 
auch das nächste Jahr, und 1922 wandte sich auf einmal alles 
zum Besseren. Erstens: Anstelle von Wlas wurde dem Ins-
titut Pankrat zugeteilt, ein junger, doch vielversprechender 
Hausmeister, und im Winter begann man, wenn auch spär-
lich, zu heizen. Im Sommer fing Persikow mit Pankrats Hilfe 
vierzehn Erdkröten. Es kam wieder Leben in die Terrarien … 
1923 hielt der Professor bereits acht Vorlesungen pro Woche – 
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drei am Institut und fünf an der Universität; 1924 waren es 
dreizehn, dazu lehrte er noch an den Arbeiterschulen, und 
im Frühling 1925 ließ er berüchtigterweise 76 Studierende 
durchfallen, allesamt bei dem Thema »Lurche«.

»So, Sie kennen den Unterschied zwischen Lurchen und 
Reptilien nicht? Lurche haben keine Nachniere! Nicht vor-
handen. So einfach ist das. Schämen Sie sich! Sie sind ver-
mutlich Marxist, ja?«

»Jawohl«, gab der Durchfallende niedergeschlagen zu.
»Nun, wir sehen uns im Herbst wieder«, sagte Persikow 

darauf höflich und rief dann munter: »Pankrat, den Nächs-
ten!«

Wie Amphibien nach langer Dürre bei dem ersten gro-
ßen Regen aufleben, lebte auch Persikow 1926 richtig auf. In 
diesem Jahr erbaute ein amerikanisch-russisches Bauunter-
nehmen 15 Hochhäuser in der Stadtmitte, Ecke der Twers-
kaja, sowie 300 Arbeiterhäuser mit je acht Wohnungen am 
Stadtrand, und setzte damit der furchtbaren und lächerlichen 
Moskauer Wohnkrise von 1919 – 1925 endgültig ein Ende.2

Der Sommer 1926 war eine wunderbare Zeit in Persikows 
Leben; gelegentlich erinnerte er sich kichernd und hände-
reibend daran, wie eng er es mit seiner Haushälterin in zwei 
Zimmern gehabt hatte. Jetzt hatte der Professor seine gesamte 
Wohnung zurückbekommen, es sich gemütlich gemacht, die 
Regale mit zweieinhalbtausend Büchern sowie diversen Prä-
paraten und Diagrammen gefüllt, wieder die Lampe mit dem 
grünen Schirm im Arbeitszimmer eingeschaltet.

Auch das Institut war nicht wiederzuerkennen: Es wurde 
cremeweiß neu gestrichen, der Raum mit den Terrarien 
bekam eine gesonderte Wasserleitung, die alte Verglasung 
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wurde gegen eine verspiegelte ausgetauscht; geliefert wurden 
fünf neue Mikroskope, gläserne Präpariertische, 2000 Lumen 
starke Lichtbogenlampen, Reflektoren, Museumsschränke.

Persikow lebte auf, und die ganze Welt erfuhr es, als im 
Dezember 1926 seine neue Schrift erschien: Eine weitere An-
näherung an die Frage der Vermehrung der Stachelweichtiere, 
insbesondere der Chitonidae (125 Seiten, Publikationen der 
Staatsuniversität N 4).

Im Herbst 1927 folgte dann ein großes, 350 Seiten starkes 
Werk, das anschließend in sechs Sprachen inklusive des Japa-
nischen übersetzt wurde: Die Embryologie der Zungenlosen, 
der Schaufelfußkröten und der Froschlurche, 3 Rubel, Gosiz-
dat Staatsverlag.

Im Sommer 1928 aber passierte das Unmögliche, das Ent-
setzliche …
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